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Berlin den 26. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den im Gefolge Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Großfürſtin Helene von Rußland bes 
findlichen Perſonen, und zwar: dem Kammerherrn und Hofmarſchall, Baron 
von Roſen, und dem Kammerjunker, Grafen von Keyſerling, den St. 
Johanniter⸗Orden, fo wie dem Leibarzte, Dr. Mikſchik, den Rothen Adler⸗ 
Orden Zier Klaſſe zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt 
nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. — Der Präfident des Konſiſtoriums der Provinz 
Sachſen, Dr. Goeſchel, iſt von Stettin, und der Kaiſerl. Braſilianiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger de Moraes, von Hamburg hier angekommen. — Der General: 
Major und Commandeur der Hten Landwehr⸗Brigade, von A ſchoff, iſt nach 
Treuenbrietzen, und Se. Excellenz der Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinſche 
Staats⸗Miniſter, von Levebow, nach Dresden abgereiſt. 5 


Die Schleſ. Ztg. (Nr. 198.) meldet aus Poſen vom 22. Auguſt: Nachdem 
die Wahl des Paſtor prim. Wenzel in Militſch zum Oberprediger in hieſiger 
Stadt nicht genehmigt worden war, ſchrieb das Kirchenkollegium fofort eine neue 
Kandidaten⸗Meldung für die Oberprediger- Stelle an hieſiger Grabenkirche aus. 
Der Endtermin der Wahl ward Anfangs auf den 8. Juni, dann bis zum Auguſt 
geſtellt. Es meldeten ſich 9 Bewerber, darunter 7 ſchon angeſtellte Prediger und 
2 Kandidaten. Von allen gefiel der Gemeinde der in Kempten privatiſirende 
Kandidat Müller am beſten, ein junger, freidenkender Mann und tüchtiger 
Redner, der zwar erſt vor zwei Jahren ſein Examen pro Ministerio hier gemacht, 
doch ſchon damals ſehr gefallen und als er ſeitdem zur Probepredigt aufgefordert, 
im Frühjahr in hieſiger Garniſonkirche gepredigt, dem kommandirenden General fo 
gefallen haben fol, daß er ihn dort anzuftellen wünſchte. Genug der Kandidat 
gefiel der Gemeinde jo ſehr, daß dem Kirchenkollegium noch vor der Wahl ein von 
40 Perſonen unterzeichnetes Schreiben überreicht ward, in welchem ausdrücklich 
gebeten wurde, Hrn. Müller in die engere Wahl aufzunehmen. Der Kirchenvor⸗ 
ſteher, au welchen das Schreiben adreſſirt war, übergab es dem Kollegium, doch 
wurde es nicht berückſichtigt und Kandidat Müller kam nicht zur engern Wahl, 
vielmehr fiel dieſe auf den Prediger Plarh aus Schubin mit 10 Stimmen, 
den Prediger Keiſer aus Herrenlauerfi bei Guhrau mit 9 Stimmen und 
den Prediger Hertwig aus Zduny mit 7 Stimmen; das Wahlkollegium aber 
beſtand aus 12 Mitgliedern. Sofort nach der Wahl reichten zwei der Mitglieder 
des Kirchenkollegiums Proteſt gegen dieſelbe ein, unter dieſen befand ſich dasjenige 
Mitglied, an welches das von den 40 Gemeindemitgliedern unterzeichnete Geſuch 
zu Gunſten des Kandidaten Müller gerichtet geweſen war. Doch iſt bis Dato 
weder eine Beſtätigung der zur engern Wahl gelaſſenen Bewerber um die Ober⸗ 
prediger⸗Stelle, noch Antwort auf den Proteſt erfolgt. Von den drei zur engern 
Wahl vorgeſchlagenen Predigern erfreut ſich Herr Keiſer der meiſten Popularität, 
doch iſt Kandidat Müller derjenige, den man am liebſten zur Beſetzung der an⸗ 
ſehnlichen, gegen 1800 Rehlr. einbringenden Stelle wuͤnſcht und man hofft auch 
noch, daß zu ſeinen Gunſten die Wahl umgeſtoßen und ſo der Kirchengemeinde 
in dem, ihre wichtigſten Intereſſen betreffenden Wünſche nachgelebt werden wird. 
Wenn man bedenkt, daß von der über 10,000 Seelen zählenden Gemeinde jetzt 
oft nicht 50 das ſchöne weite Gotteshaus beſuchen, und es doch erwieſen iſt, daß 
ein echter religiöſer, aber freier und nicht geknechteter Sinn in derſelben lebt, ſo 
wird es einleuchten, wie wichtig es iſt, daß dieſelbe einen Mann ihrer Wahl als 
Oberprediger erhalte, d. h. einen Prediger des freien und wirklichen Chriſtenthums. 
Berlin, den 25. Auguſt. (Spen. Ztg.) Der leitende Artikel des Jour- 
nal des Débats vom 19. d. iſt in mehr als einer Hinſicht det Aufmerkſamkeit 
der Preußiſchen Preſſe werth. Er beſchäftigt ſich mit dem Polen⸗Prozeſſe, 
und enthält, abwechfelnd, jo viel des Lobes und fo viel des Tadels, daß man 
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die eigentliche Geſinnung nicht ganz leicht herausfinden kann. 
parteilichkeit, mit welcher die Verhandlungen geführt werden, kann ſich aber doch 
nicht enthalten, ſich tadelnd darüber zu äußern, „daß man geſagt habe, man 
hätte, wenn man die ſaͤmmtlichen Mitſchuldigen der Verſchwörung hätte vor Gericht 


Er lobt die Un⸗ 


fiellen wollen, die ganze Provinz verhaften müſſen!“ Wer hat das geſagt? 
Und würde, wenn dies geſagt worden und wahr geweſen wäre, nicht darin ein 
Grund gelegen haben, die ganze Sache auf ſich beruhen zu laſſen, da man doch 
nicht Tauſende vor die Schranken ſtellen konnte! Der Verfaſſer des Artikels wider⸗ 
legt ſich aber auch zum Theil ſogleich ſelbſt; er ſagt, nichts ſei falſcher, als dies; 
denn es ſei nur ein kleiner Theil geweſen, der ſich in den blinden Verſuch vom 
Februar 1846 geſtürtzt“ — „aber“, ſetzt er hinzu, „das Herz der Bevölkerung, 
die Maſſe der Eigenthümer, die mit ſtiller Ergebung ſich in ihr Schickſal füge, 
bewahrt noch immer eine ausſchließliche Liebe für ihr unglückliches Vaterland.“ 
Wem iſt es aber je in den Sinn gekommen, dieſe Vaterlandsliebe zu tadeln? 
wer hat fie nicht vollkommen natürlich gefunden? Und beweiſet nicht der all- 
gemeine, rege Autheil, welchen man an dem Polen-Prozeſſe nimmt, und der 


keinesweges der alleinige Antheil der Neugier iſt, am beſten für dieſe Be⸗ 


hauptung? 

Wenn der Verf. des Artikels fortfährt, in Bezug auf das, im Laufe der Zeit, 
immer hartnäckiger (plus opiniätre) werdende Nationalgefühl der Völker, der 
Prenßiſchen Regierung den Vorwurf zu machen, daß ſie, den Verträgen zuwider, 
die verſchiedenen Theile des Reiches nicht zu einem ganzen vereinigen wolle, ſo 
liegt darin ein offenbarer Widerſpruch. Die Zuſammenſetzung des letzten ver- 
einigten Landtags hat es bewieſen, daß die Deputirten des Großherzogthums 
Poſen eben ſo gut in den großen Verband der geſammten Reichs-Repräſentanten 
aufgenommen worden ſind, wie alle Andern, daß man ihnen eben ſowohl das 
Wort gegönnt hat, wie allen Uebrigen, und daß man die Bitten und Verlangen 
ihrer Provinz eben ſo wohl berückſichtigt, wie die der älteren Preußiſchen Pro⸗ 
vinzen. Wenn man aber anerkennen muß, daß man jene Deputirten mit den 
übrigen vollkommen gleichgeſtellt hat, ſo wird der Vorwurf, den der Verf. des 
Artikels der Preußiſchen Regierung macht, daß ſie ſeit 1815 unabläſſig bemüht 
geweſen ſei, Poſen zu germaniſiren, keiner weiteren Widerlegung bedürfen: 
denn was man gethan, iſt nur geſchehen, um ſeine Intereſſen mit denen der 
übrigen Theile des Staats zu identifiziren, und fie mit einander zu ver⸗ 
ſchmelzen. — Und thut Frankreich nicht etwa daſſelbe in Bezug auf die deutſchen 
Provinzen, die es ſich angeeignet hat? Hört man nicht, von allen Seiten, über 
die Gallification (wenn man uns dieſen Ausdruck erlauben will) Stimmen 
laut werden, und daß man überall die Franzöſiſche Sprache an die Stelle der 
Deutſchen zu ſetzen ſucht? 

l Es würde nicht ſchwer fein, gegen den Verſaſſer des Artikels zu beweiſen, 
daß man in Poſen nicht fo ausſchließlich das Deut ſche Element zu befördern be⸗ 
müht geweſen iſt, und daß man (wie es auch vor 1806 geſchah) den im Groß⸗ 
herzogthum angeſtellten Deutſchen es immer mehr zur Bedingung macht, ſich auch 
mit dem Polniſchen Idiom vollſtändig vertraut zu machen, oder damit we⸗ 
nigſtens bekannt zu fein. Unwillführlich muß aber auch der Verſaſſer des Artikels 
mitten unter dem Tadel, welchen er gegen die Regierung ausſpricht, auch * 
Adel Polens den Vorwurf machen, daß er gegenwärtig die Strafe für den rück⸗ 
ſichtsloſen Egoismus (egoisme impitoyable), womit er fo lange die ganze Nation 
in ſich koncentriren gewollt, tragen müfle- „Der Polniſche Bauer“, ſagt er, 
„der durch eine fremde Regierung zum Bürger erhoben worden, denkt immer daran, 
daß er früher, in ſeiner Nation von Edelleuten, viel weniger galt, als jetzt. 
Mehr als einmal hat man den Poſener Bauer aus der Landwehr zurückkommen 
ſehen, und ihn in dem wenigen Deutſch, das er gelernt, ſagen hören: Ich habe 
dem König gedient! Die zu lange dauernde Sorgloſigkeit einiger großen Herren 
hat hie und da die alten, patriarchaliſchen Familien- Bande aufgelockert. „Es iſt“, 
ſchließt der Artikel, „die Sache des jungen Polniſchen Geſchlechts, vieles Unrecht 
wieder gut zu machen; indem es, mit Geduld, an der Umgeſtaltung der Charaktere 
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und der Ideen arbeitet, wird es dem Vaterlande einen größeren Dienſt erweiſen, 
als ihm der wilde Muth der bereits in den blutigen Kämpfen gefallenen Geſchlechter 
geleiſtet hat. Aber auch der Preußiſchen Regierung gebührt es, Gefühle zu 
ſchonen, welche anerkannte Rechte ſind. Auf beiden Seiten wird man mit Nutzen 
auf die Verträge von 1815 zurückkommen können. Von beiden Seiten iſt die 
Verſöhnung mehr als eine Pflicht: ſie iſt eine Nothwendigkeit. Die 
Preußiſche Regierung wird ſich, Poſen gegenüber, nur unter Bedingungen, welche 
für die geſellige Ordnung nachtheilig ſind, auf die geringeren Klaſſeu, gegen die 
höheren, ſtützen können. Der Polniſche Patriotismus aber muß, indem er ſich 
zu reinigen ſucht, einen neuen und angemeſſenen Weg einſchlagen, ehe er auf die 
Störung der Europäiſchen Ordnung zu bauen verſucht.“ 

Wir glauben, daß es keines Kommentars bedürfen wird, um das, was der 
Verfaſſer des Artikels gegen die Art und Weiſe, wie man von Seiten Preußens 
gegen die Polen verfahren hat, und namentlich in dieſem Augenblicke verfährt, 
zu widerlegen: der unparteliſche Leſer wird es ſelbſt am beſten ermeſſen konnen, 
daß die Zugeſtändniſſe, die er der Preußiſchen Regierung macht, feine A u- 
klage derſelben nicht allein entkräften, ſondern ſie bei weitem überwiegen. 

In Betreff der Uhlich' ſchen Angelegenheiten muß ich eines merkwürdigen 
Gerüchtes erwähnen, welches in Magdeburg ſehr vielen Glauben findet. Der 
Konſiſtorialrath Profeſſor Dr. Tholuck ſoll nämlich im Konſiſtorium ein Separat⸗ 
votum abgegeben und in demſelben direkt erklärt haben, daß er für ſein Theil mit 
den Maßregeln des Konſiſtoriums gegen Uhlich durchaus nicht einverſtanden ſein 
loͤnne; denn wenn die Kirchenbehörde ſolche Prediger, die zu den „Hegelingen“ 
gehören, nicht blos in dem Schooße der Kirche dulde, ſondern ihnen auch (wie 
jüngſt vorgekommen) Verſetzungen mit Verbeſſerungen ihres Einkommens (ſelbſt 
wenn ſie „Proteſte“ mitunterſchrieben hätten) zu Theil werden laſſe, ſo habe 
Uhlich jedenfalls mehr chriſtliches Element, und es ſei kein Grund da, wodurch 
das Verfahren des Konſiſtoriums gegen dieſen Prediger gerechtfertigt werden könnte. 

Berlin, den 23. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Die Genoſſenſchaft für Reform 
im Judenthume fordert durch ein Rundſchreiben vom 30. Juli an alle Reform⸗ 
freunde dieſe zu einer Verſammlung zum Oktober d. J. zur Berathung gemein⸗ 
ſamer Intereſſen auf. Seit Oſtern 1846, wo in Berlin eine Deputirten-Ver⸗ 
ſammlung ſämmtlicher Genoſſenſchaſten Deutſchlands ſtattſand, war die hieſige 
Genoſſenſchaft mit ihren inneren Angelegenheiten beſchäftigt und ſtand, ſoviel uns 
bekannt, mit auswärtigen Genoſſen in keinerlei Verbindung. Jetzt ſcheint ihr 
wiederum ein Zeitpunkt gekommen, der für ihr äußeres und inneres Gedeihen und 
Wachsthum erſprießlich werden kann, und ſie ſteht wie immer jugendlich, friſch 
und gerüſtet auf dem Platze. Die Verſammlung ſoll eine Vereinbarung zu einer 
gemeinſamen Wirkſamkeit auf dem Gebiete der Reform erzielen, namentlich die 
Grundſätze und Ueberzeugungen ausſprechen, nach denen die Einrichtungen in 
Gottesdienſt und Religionsſchule getroffen werden ſollen. Ebenſo ſoll ſie nach 
außen hin es offen und entſchieden kund geben, daß die Anſchauungen und Beſtre⸗ 
bungen eines nationalen JIndenthums von dem Judeuthume ſelbſt, ſowie von feis 
nen Bekennern längſt überwunden ſind. — Die große Bibliothek, welche der in 
Rom verſtorbene Prinz Heinrich von Preußen beſaß, verbleibt nach dem letzten 
Willen des Verſtorbenen mit Ausnahme einiger Werke zur Benutzung der Deutſchen 
Künſtler in Rom. 

Vom nächſten Sonnabend ab, wird von hier nach Hamburg wöchent⸗ 
lich ein Extra zug gehen. Der Preis für die Perſon it für Hin- und Zurück⸗ 
ſarth auf 2 Thlr. feſtgeſetzt. 

Königsberg, den 16. Auguſt. Eilf Landtagsabgeordnete haben bereits 
gegen den Polizeipräſidenten Lauterbach wegen der Injurien, welche er fich 
gegen die 138 erlaubt hat, bei dem hieſigen Oberlandesgericht auf Unterſuchung 
und Beſtrafung angetragen; das Oberlandesgericht hat die Klagen als begründet 
angenommen und auch ſchon die Unterſuchung eingeleitet. Da der Gegenſtand 
der Klage eine Injurie iſt, fo wird der Proceß öffentlich geführt, und wir ſehen 
ſomit intereſſanten Gerichtsverhandlungen entgegen. 

Königsberg, den 22. Auguſt. Gegen den Prediger Hrn. Detroit ſoll 
das Erkenntniß erfolgt fein und auf Amtsentſetzung lauten. 

Aus Schlefien. Der Polenprozeß hat für unſere Provinz in fo fern ein 
beſonderes Intereſſe, als der beabſichtigte Aufſtand in Polen uns als Grenz⸗ 


nachbarn ſehr wichtig war, und als auch die Verzweigungen des Komplots ſich, 


bis in unſer Land, nämlich nach dem Slaviſch ſprechenden Oberſchleſien, erſtreckten. 
Man nahm außer andern Mitteln auch den Fanatismus zu Hülfe und ſpiegelte 
dem großen Hauſen vor, ſeine Religion ſei in Gefahr. Man identifizirte Deutſch 
und Evangeliſch gegenüber dem Polniſch und Katholiſch. Wie leicht es aber ſei, 
den Polniſchen Landmann zu fanatiſiren, das haben wir vor einigen Jahren in 
der Gegend von Oberhauffen geſehen, wo ein eifriger Pfarrer zu Deutſch⸗Piekar 
ein Gnadenbild entdeckte und darauf die Idee eines neuen Kirchenbaues gründete. 
— 


Ansland. 


Deut ſchla n d. 

Baden. — In Mannheim wird eine Haudwerker⸗Bank gegründet, die den 
Zweck hat, den Handwerkermeiſtern Darlehen zu geben, damit dieſe nicht mehr 
in die oft unvermeidliche Nothwendigkeit verſetzt werden, um eine augenblickliche 
Geldverlegenheit zu beſeitigen, ihre Zuflucht zu Wucherern zu nehmen. Fürs 
Erſte iſt das Marimum des Darlehens auf 50 Fl. feſtgeſetzt, zu deſſen Tilgung 
jeden Sonntag 3 Kr. pr. Fl. zurückzuzahlen ſind, ſo daß in 20 Wochen das ganze 


Darlehen heimgezahlt iſt. Die Zinſen ſind nur zur Beſtreitung der Verwaltungs⸗ 
Koſten berechnet und werden 5 pCt. nicht überſteigen. Das Inſtitut erfreut ſich 
des allgemeinen Beifalls; es wird deshalb der Verein dem Unternehmen in ganz 
kurzer Zeit eine größere Ausdehnung verſchaffen und 400 Actien zu je 50 Fl. aus⸗ 
geben, ſo daß ſich dann die einzelnen Darlehen auf einige Hundert Gulden erſtrek⸗ 
ken können. Es ſollen nur ſolche Meifter berückſichtigt werden, deren Moralität 
Vertrauen verdient. 

Die Verordnung der Baieriſchen Regierung, daß jeden Fruchthandel durch Un⸗ 
terhändler bei ſchwerer Geldſtrafe für die Käufer und Verkäufer verboten und der 
Fruchthandel auf die Märkte und nur an die die Früchte verarbeitenden Gewerbe, 
Bäcker, Bierbrauer, Müller u. ſ. w. beſchränkt iſt, hat die Frucht⸗ Spekulanten, 
die ſich neuerdings wieder ſehr rührig zeigten und den Preis der Früchte in die 
Höhe zu treiben ſuchten, ſehr in Verlegenheit geſetzt, fo daß zwei zur Fruchtla⸗ 
dung nach Holland beſtimmte Schiffe wieder leer von Mannheim abfahren mußten. 

Heſſen und bei Rhein. — Am 17. Auguſt ſtanden in Worms beinahe 
ſämmtliche Bäcker vor den Schranken des einfachen Polizeigerichts, 1) weil die 
Waſſerwecke das vorſchriftsmäßige Gewicht nicht hatten, welches aber nach der 
Behauptung der Bäcker und mancher Sachverſtändigen mit den Mittelfruchtpreiſen 
zum Nachtheile der Bäcker nicht gehörig übereinſtimmte, und 2) weil ſie, als ihre 
mündlichen Remonſtrationen nicht berückſichtigt wurden, gar keine Waſſerwecke 
mehr backen, obſchon ſie nach dem beſtehenden Regulativ dazu gehalten ſind. Sie 
konnten der Verurtheilung (in Geldbuße und Koſten) nicht entgehen, weil der 
Richter ſich auf den Beweis der Unrichtigkeit der Taxe, die ſeiner Beurtheilung 
ausdrücklich entzogen und der Munizipalität anheimgegeben iſt, nicht einlaſſen 
konnte. Die Bäcker, welche einſtimmig behaupteten, ſie könnten bei dem beſte⸗ 
henden Tarif⸗Anſatze ferner nicht beſtehen, haben nun an den Großherzoglichen 
Kreisrath rekurrirt und dringen um ſo mehr auf neue Regulirung der Taxe unter 
Zuziehung von unparteiiſchen Sachverſtändigen und Berüchſichtigung der amtlichen 
Taxen benachbarter Städte — als ſie ſonſt ihr Geſchäft nicht mehr fortſetzen, 
ſondern mit irgend einem anderen vertauſchen müßten. 

Die proteſtantiſche Gemeinde in Ingenheim hat eine Eingabe an 
den König gerichtet mit folgenden Bitten; 1) um Aufhebung der gegen Pfarrer 
Frantz verhängten Amtsſuspenſion, oder 2) um Verweiſung der Sache an die 
im Jahre 1849 abzuhaltende Generalſpnode, unter Königl. Verfügung, daß die 
Pfarrei inzwiſchen durch die Diöceſan⸗Geiſtlichen verſehen werde; oder 3) der Kö⸗ 
nig möge ſonſt einen Weg bezeichnen, wie die Gemeinde ihre religiöfen Bedürf⸗ 
niſſe befriedigen könne, was bei einem orthodoxen Pfarrer nicht möglich ſei; oder 
endlich 4) wenn keine andere Anordnung thunlich, möge der König genehmigen, 
daß die Gemeinde bis zur nächſten Generalſynode ſich von der proteſtantiſchen kirchlichen 
Adminiſtration trenne und einſtweilen als freie Gemeinde ihren Gottesdienſt beſorge. 

Aus dem Fürſtenthume Waldeck den 20. Auguſt. Unſere am 19tem 
April 1816 vertragsmäßig ſeſtgeſtellte Verfaſſung, welcher ſchon am 28ſten 
Januar 1814 ein vom Fürften vetroyistes, von den Ständen aber -aus nicht eben 
liberalen Gründen recuſirtes Verfaſſungsdeeret vorherging, beruft auf die Land⸗ 
tage die ſämmtlichen Beſitzer landtagsfähiger Rittergüter, die Repräſentanten der 
Städte, als welche aber in drei Städten der erſte Bürgermeiſter und der Stadt⸗ 
Seeretair, in einigen anderen der Bürgermeiſter allein und nur in einer Stadt ein 
auf Lebenszeit gewählter Abgeordneter wirken, und die Repräſentanten des Bauern⸗ 
ſtandes, welche durch von den Gemeinden beſtellte Wahlmänner aus den Beſitzern 
ſchatzungspflichtiger, nicht verſchuldeter Güter von wenigſtens 30 Morgen (& 120 
Ruthen) Umfang auf Lebenszeit gewählt werden. Staatsbeamte können nicht auf 
den Landtag kommen, wenn nicht die Landſtände ſelbſt die Aufnahme eines ſol⸗ 
chen in Vorſchlag bringen. Die Verhandlungen ſind nicht öffentlich, die 
Stände vielmehr zum ftrengen Geheimniß verpflichtet. Unter dieſen Mine 
ſtänden würden gewiß Anträge auf Oeffentlichkeit, wenn nicht der Sitzungen, doch 
der Verhandlungen, wogegen jedoch auch den landesfürſtlichen Commiſſaren freie 
Gelegenheit zu eröffnen wäre, der Standpunkt der Regierung auf dem Landtage 
zu vertreten, ferner darauf: daß von Seiten der Ritterſchaft nur gewählte Depu⸗ 
tirte, für die Städte von einer umſichtig zuſammengeſetzten Wahlverſammlung auf 
Zeit gewählte Abgeordnete und von Seiten des Bauerſtandes auch nur auf kurze 
Zeit gewählte Vertreter erſchienen, vielſeitigen Anklang finden und in der Billig⸗ 
keit begründet fein. Wie man 1816 nur eben zu den ältern Ständen die Vertte⸗ 
ter des Bauernſtandes geſellte, fo ginge man nun einen Schritt weiter, führte 
den Grundſatz der Repräſentation im Sinne der Zeit auch bei Ritterſchaft und 
Städten ein und rückte die Vertretung durch Wegfall der Lebeuslänglichkeit näher 
an das Bedürfniß der Gegenwart. Aber die jetzt aufgeſtellte Forderung, daß an 
die Stelle der zeitherigen Stände „freie Wahl der Repräſentanten, ohne alle Be⸗ 
ſchränkung auf Standesgenoſſen und Diſtriete“ treten und jedem volljaͤhrigen, 
anſäſſigen, unbeſcholtenen und wirthſchaftlich unabhängigen Staatsbürger ohne 
weiteres das active und paſſive Wahlrecht zugetheilt werden ſolle, ſchiene uns uicht 
ein Vorſchritt, ſondern ein Sprung, und dürfte denn doch ſehr ausſichtslos fein. 
Daß übrigens unſere Regierung nicht an der zeitherigen Zuſammenſetzung des 
Landtags hängt, bewies ſie ſchon 1814, wo fie aus dem Fürſtenthume Pyrmont 
auch einen Deputirten des Gewerbeſtandes und einen des Gelehrtenſtandes, neben 
zwei Güterbeſitzern, durch alle Unterthanen, welche einen gewiſſen Cenſus entrich⸗ 
teten, gewählt wiſſen wollte, worauf aber die Stände nicht eingingen. Daß die 
heutigen Stände auch nur die von uns als billig bezeichneten und getheilten 
Wünſche genehmigten, dürfte ziemlich ſchwer halten; auf die weitergreiſenden ge⸗ 
hen fie ſicher nicht ein. a 8 
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Oeſter reich. 


Wien, den 16. Auguſt. In der Vorſtadt Landſtraße iſt der Grundſtein zu 
einem Verſorgungs⸗Hanſe für arme weibliche Dienſtboten gelegt worden. 

Aus Siebenbürgen vernimmt man bittere Klagen über die Verwüſtungen, 
welche zahlloſe Heuſchrecken aus den unteren Donaugegenden daſelbſt anrichen; 
bei St. Domokos ſind ſie in ſo dichten Schaaren zu Boden gefallen, daß kein 
Mittel fruchtete, um den Feind zu verſcheuchen. Vergebens wurde Lärm geſchla⸗ 
gen und in die dicken, die Sonnenſtrahlen verdunkelnden Wolken mit Flinten ge⸗ 
ſchoſſen. Ein Theil des Szeklerlandes iſt von dem Inſektenſchwarm arg verwü⸗ 


ſtet worden. 
Frankreich. 


Paris, den 21. Auguſt. Der König hat am Mittwoch von Treport aus, 
auf dem „Gomer“ einen Ausflug in die See gemacht und iſt Abends wieder nach 
Schloß Eu zurückgekehrt, wo an demſelben Tage der Marine-Miniſter anlangte. 
Der Juſtiz⸗Miniſter, der anch einige Tage in Schloß Eu zugebracht, war ſchon 
vorgeſtern von dort wieder zurück. Im Journal de la Somme lieſt man: 
„Der Aufenthalt des Königs zu Eu wird vielleicht nicht ſo lauge dauern, als es 
anfangs beabſichtigt war; uns unbekannte Umſtände werden ihn, wie es ſcheint, 
in dieſen Tagen nach Paris zurückrufen. Auf dieſe Vermuthung bringt uns ein 
Befehl, der auf der Nordbahn bis Amiens ergangen iſt und die nöthigen Maßre⸗ 
geln auorduet, damit täglich fünf Extrazüge ſofort zur etwaigen Abreiſe Sr. Ma⸗ 
jeftät in Bereitſchaft ſeien. 

Galignani's Meſſenger berichtet, der Herzog von Praslin, bevor er 
in das Gefängniß des Luxemburg gebracht wurde, habe einem Mitgliede ſeiner 
Familie ſeine Schuld bekannt. Auch ſei in einem Abzugskanal ein Jagdmeſſer, 
welches ihm als Mord⸗Inſtrument gedient zu haben ſcheine, nebſt mehreren Ser⸗ 
vietten oder Schuupftüchern gefunden worden. Sowohl der Unterſuchungsrichter 
und die Polizeibeamten, welche zuerſt den mit Blut getränkten Schauplatz betra⸗ 
ten, als die durch ſie herbeigerufenen Aerzte erklärten einſtimmig, daß das Ver⸗ 
brechen nicht von einer geübten, ſondern von einer im Mordhandwerke unerfahre⸗ 
nen Hand vollbracht worden. Der Körper des Opfers war mit zahlloſen Wun⸗ 
den überdeckt, gewiſſermaßen zerhackt, wie die erſte Todtenſchau ſagt. Die Schlaf⸗ 
zimmer des Herzogs und der Herzogin ſind ſich ſo nahe, daß man in dem einem 
faſt jedes in dem anderen geſprochene Wort hören kaan. Der Erſte mußte nothwen⸗ 
diger Weiſe durch das verzweifelnde Hülfsgeſchrei der im Schlafe Ueberfallenen er⸗ 
weckt werden. Dennoch verſicherte Herr von Praslin auf die an ihn gerichteten 
Fragen, „er habe nicht das mindeſte Geräuſch, nicht den geringſten Laut gehört 
und ſein Zimmer erſt verlaſſen, nachdem er durch einen ſeiner Diener von dem 
Ereigniß benachrichtigt worden.“ Die Gazette des Tribunauz enthält heute 
folgende Angaben über die vorgenommenen Unterſuchungen: 
ſchon erwähnt, aufs genaueſte nach dem Inſtrument geſucht, mit dem die Wun⸗ 
den beigebracht worden. Die Nachforſchungen begannen Abends um 9 Uhr und 
wurden bis zu derſelben Stunde des folgenden Morgens feſtgeſetzt, aber ohne Er⸗ 
ſolg. Während dieſe Nachſuchungen in den Abzügen geſchahen, durchſuchten die 
Beamten auch das Zimmer des Herzogs noch genauer, und man fand es anuge⸗ 
meſſen, ihm aus feinem Schlafzimmer, wo er bis dahin ſtreng bewacht worden 
war, in ein anderes, nach dem Garten des Elyſée Bourbon hinausgehenden Ge⸗ 
mach im dritten Stock zu bringen. Bei fortgeſetzten Nachſuchungen entdeckten die 
Beamten endlich in dem Schub eines Pultes in dem an das Schlafzimmer ſtoßenden 
Kabinet den abgebrochenen Griff eines Dolches, woran ſich friſche Blutſpuren 
fanden. Es war jedoch unmöglich, die Klinge dieſer Waffe anfzufinden, die, 
allem Anſcheine nach, zur Verübung des Verbrechens gebraucht worden, aber in 
der Hand des Mörders zerbrochen war, woraus ſich die nachherige muthmaßliche 
Benutzung des Piſtolen-Kolbens erklären ließe, von dem ſich jo tiefe Spuren an 
dem Kopfe der Herzogin zeigten. Als der Herzog befragt wurde, ob jenes Bruch⸗ 
ſtück einer von ihm offenbar gebrauchten Waffe in ſeinem Beſitz ſei, erklärte er, 
daß er darüber keinen Auſſchluß geben tönne. Da er ſich alſo weigerte, zu ſagen, 
was er mit der Klinge gemacht, ſo wurde im Garten des Elyfee Bourbon geſucht, 
der von dem Hotel Sebaſtiani durch eine niedrige Mauer getreunt iſt, ſo wie auch 
in einer engen Gaſſe, die zu dem Beſitzthum der ehemali Gräfin von Gajlellano 
gehört, aber ohne Erfelg.“ Es fragt ſich hiernach, ob die oben mitgetheilte 
Nachrichricht in Galignani's Meſſenger von der Auffindung eines Jagd⸗ 
meſſers in den Abzügen und von dem Geſtandniß des Herzogs an ein Mitglied 
feiner Familie richtig iſt. 

Ueber Dlle. de Luzy, deren Verhaftung geſtern gemeldet wurde, heißt es in 
der heutigen Gazette des Tribunaur: „Ju einem zweiten Verhöre leugnete 
ſie, in einem vertrauten Verhältniß mit dem Herzog von Praslin geſtanden zu 
haben, und betheuerte nachdrucksvoll ihre innige Anhänglichkeit an die erlauchte 
Familie, von der fie mit Wohlthaten überhaͤuft worden. Sie äußerte großes 
Bedauern darüber, daß ſie genöthigt worden, das Hotel und die ihr zur Er⸗ 
ziehung anvertraut geweſenen jungen Damen zu verlaſſen, und ſuchte dadurch den 
Jnbalt eines von ihr an den Herzog von Praslin gerichteten Briefes, den man 
unter ihren Papieren fand, zu erklären.“ ; 

Der Pairshof hat in Folge der geſtern in die Abendblätter eingerückten Ein⸗ 
ladung des Kanzlers, Herzogs Pasquier, ſich heute verſammelt. Um 2 uhr 5 
Minuten wurde die Audienz unter Vorſitz des Kanzlers eröffnet. Der Großſiegel⸗ 
Bewahrer und der Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſind auf ihren Platzen. Die 
Pairs find in lebhaften Privat⸗Geſprächen unter ſich begriffen. Die Zahl der an⸗ 


„Es wurde, wie 


weſenden Mitglieder mag etwa 75 betragen. Der Großſiegelbewahrer 
ergreift das Wort in folgender Weiſe: „Wir haben die Ehre, dem Herrn Kanz⸗ 
ler die Königliche Verordnung zuzuſtellen, welche den Pairshof zuſammenberuft 
und das öffentliche Miniſterium konſtituirt, das beauftragt iſt, die Anklage auf⸗ 
recht zu halten, die gerichtet iſt gegen den Herrn Herzog von Cholſeul⸗ Praslin 
Pair von Frankreich, angeſchuldigt, einen Mord begangen zu haben an der Per- 
ſon der Frau Herzogin von Praslin.“ Der Großſiegelbewahrer lieſt nun 
dieſe Königl. Verordnung vor und ſtellt fie dann dem Kanzler zu. Der Kanzler: 
„Der Pairshof ordnet an, daß darüber in der Raths-Kammer berathen und Bes 
ſchluß gefaßt werden ſoll. Der Hof wird fich alfo in die Raths-Kammer zurück⸗ 
ziehen.“ Die Tribünen werden geräumt und die Audienz um 24 Uhr aufgehoben. 


Die Verhandlungen des Polen ⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 24. Auguſt, von 8 bis 21 Uhr. 


£ Es find dieſelben Angeklagten, wie geſtern, zugegen. — ä 
eröffnet die Sitzung, indem er durch BR Gerichtsſchreiber en Den 
theidigung für den Angeklagten v. Sokolnicki überreichtes günfliges Führungs⸗ 
Bergen verleſen läpt. — Dann wird vom Präſidenten verkündet, daß die 
« nehmung des Land» und StadtgerihtssRathes Miketta ausgeſetzt wer⸗ 
5 müſſe, weil er nach einem von ihm eingeſendeten ärztlichen Zeugniſſe ernſt⸗ 
ich erkrankt und das Zimmer zu verlaſſen außer Stande ſei; es wird des⸗ 
halb der Vertheidiger des v. Solkolnicki aufgefordert, beſtimmt anzu — 
über welche Fragen der Zeuge Miketta vernommen werden ſolle ar 16. 
thigenfalls ſeine Abhörung in ſeiner Wohnung veranlaſſen zu können; dee 
Vertheidiger verlangt indeß des Zeugen öffentliche Vernehmung vor dem bc 
ſammelten Gericht und will, wenn dies nicht möglich fei, überhaupt auf die⸗ 
ſelbe verzichten. — Dieſe Beweisaufnahme ſoll daher ſpäter erfolgen. 8 


Der Angeklagte v. Bialkowski wird wieder vor die 

fen. Es treten nun ſechs polniſche Bauern in ihrer Jae 
den Saal, die in der Anklageſchrift als Belaſtungszeugen genannt, und f 
der Vorunterſuchung bereits vernommen, auch vereidet find. Er wird it 
ihnen durch den heut ausſchließlich das Amt der Verdollmetſchung überneh⸗ 
menden Kammergerichts ⸗Aſſeſſor Jerzewski verhandelt. — Die Zeugen haben 
früher im Dienſte des Angeklagten v. Bialkowski geſtanden. Sie werden 
über die von demſelben hinter ſeinem Garten veranſtalteten Schießübungen 
und über ihre Theilnahme daran vernommen, die ſie auch, mit Ausnahme 
des erſten Zeugen, der ſolche im Widerſpruche mit ſeiner Erklärung in der 
Vorunterſuchung in Abrede ſtellt, bekunden. Sie ſagen ferner aus: daß ſte 
zur Theilnahme an dem Scheibenſchießen von ihrem Herrn anfänglich aufge⸗ 
fordert, nachher allein dazu herbeigekommen wären, daß fie in Geſell 155 
mit den ihrem Herrn befreundeten Edelleuten nach der Scheibe gefthoffen not 
für den beſten Schuß Belohnungen, Geld und Karabiner, verſprochen a 
fie mit Wein bewirthet worden, was aber auch zuweilen bei der Arbeit von 
Seiten ihres Herrn geſchehen, daß auch einmal die Aeußerung gethan wäre: 
ſie ſollten ſich wacker im Schießen üben, um die Deutſchen aus Polen 
nach Brandenburg zurückzujagen. Ein Zeuge bekundete: daß er von ſeinem 
Herrn für einen guten Schuß einen Gulden erhalten; ein anderer ſagt: daß 
für den Fall, wenn ſie nach Poſen gehen würden, ihnen Wirthſchaften 52 
Belohnung verſprochen ſeien. — Die Zeugen, die in ihren Ausſagen 5 
einander nicht immer übereinſtimmten, auch ihren in der Vorunterſuchu 15 
abgelegten Ausſagen nicht treu blieben, bekundeten weiter: daß ihr Herr fie bel 
dieſen Schießübungen oft: „meine Brüder“ oder „meine Kinder!“ angeredet, 
was er aber auch ſonſt wohl gethan habe. — Ein ſiebenter Belaftungszeu e 
gab feine Ausſage über die Anweſenheit und Perſon eines Karl v Sl en 
ski auf dem Gute Winagora, den er aber nur einmal Neben Yaban ah 
deſſen Perſon er ſich nicht mehr erinnern will. — Hierauf wird Rh Ante 
v. Polewski als Belaſtungszeuge vernommen, und zwar über die in der An⸗ 
klage erwähnte Angelegenheit des Pfandbriefes von 1000 Thalern welche, 
wie er ſich erinnert, entweder von Malczewski oder von Bialkowski von ihm 
als Darlehn gefordert; allein der Zeuge giebt ſeine Ausſage, ſo weit ſie dem 
Angeklagten ungünſtig, in ſo unbeſtimmter Weiſe, dagegen auf die Fra 
des Vertheidigers in widerſprechend ſcheinender beſtimmter Weiſe daß 155 
Präſident im Namen des Gerichtshofes die Entlaſſung des Zeu em befi bit, 
indem auf ſeine Ausſagen doch kein Gewicht gelegt werden tönnte — Dem: 
je Be man zu der von der Vertheidigung beantragten Beweisauf⸗ 
er ae Nachbar des Angeklagten, der Gutsbeſitzer v. Dobrowoski, der 
Schlßubung vereidigt wird, macht ſeine Ausſage über die vorgedachten 
— ngen, an denen er ſelbſt Theil genommen; fie haben nach der Ernte 
- Sommer 1845 in der Regel des Nachmittags einige Stunden hindurch 
ſtattgeſunden, aber ſeiner Behauptung nach nur zu dem Zweck: den Leuten 
die zum Mäßigkeitsverein gehörten, ſtatt den Schenken einen anderen Ver⸗ 
ſammlungsort zu gewähren. — Andere Zeugenausſagen über denſelben Gegenſtand 
waren unerheblicher. — Die in der Vorunterſuchung abgegebene Ausſage des Gra⸗ 
fen Ad. v. Bninski über die Anweſenheit des Angeklagten in Poſen wird verleſen, 
und endlich auch der Graf Marcel v. Bninski, Schwager des Angeklagten eben 
darüber vernommen, wie auch ein Konditor aus Poſen, bei dem ſich der An⸗ 
geklagte am 4. Februar v. J. in den Nachmittagsſtunden aufgehalten haben 
ſoll. — Aber dieſe Vernehmungen haben nicht einen vollſtändigen Erfolg 
für die Vertheidigung. — Auch noch ſchriftliche Zeugniſſe: des Dr. Oppmann 
Gefangenarztes, und des Hausvoigtei-Inſpektors Stephan, werden beigebracht 
und verleſen; nach ihnen ift der Angeklagte im Gefängniß leidend, faſt ſchwer⸗ 
müthig geweſen, und hat feine Klagen über das Benehmen des Unterſuchungs⸗ 
richters Miketta laut werden laſſen, welches auch noch auf vielfache andere 
Weiſe von dem Vertheidiger angegriffen wird, unter Anführung von Beweis⸗ 
mitteln, die aber meittens ſogleich vom Gerichtshofe für ſehr unerheblich und 
unweſentlich erklärt werden. Nur geht man noch auf den Antrag des Ver⸗ 
theidigers ein zwei Mitangeklagte, v. Kierski und Thadäus v. Radonski, und 
den Stabsarzt Dr. Petri über einige das Unterſuchungsverfahren Mitetta’s 
betreffende Umſtände zu vernehmen. Den Erfolg der Vernehmungen will 
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der Vertheidiger bei feiner Schlußrede benutzen. Des Thadäus v. Radonsfi 
lebhafte Ausſage — er fühlte ſich durch Aeußerungen und Handlungen des 
Unlerſuchungsrichters an feiner Ehre gekränkt, — führte aber zum Schluß 
noch eine bemerkenswerthe Scene herbei; er ſchilderte lebhaft, wie Unrecht 
ihm von Miketta gethan ſei, und gegen ſeine Landsleute ſich wendend, 
fragte er dieſe: ob wohl irgend Jemand von ihnen eine unrechtliche Hand⸗ 
lung ihm nachweiſen könne? Zum Zeichen der Verneinung erhoben ſich die 
anweſenden Angeklagten reihenweiſe. — Die Vertheidigung hatte hiermit 
ihre vielen und ziemlich ausgedehnten Anträge Behufs der Beſchaffung von 
Entlaſtungs⸗Zeugniſſen beendigt, worauf der Präſident, da es inzwiſchen beinah 
Mittag geworden, die Sitzung auf eine halbe Stunde vertagte. — Nach Wie— 
deraufnahme derſelben wird in deutſcher Sprache weiter verhandelt und zwar: 
30. Anklage gegen Anaſtaſius v. Radonski. 

Vertheidiger: Juſtiz-Kommiſſarius Lewal d. „Er iſt 34 Jahr alt, 
katholiſch und aus Grätz gebürtig. Unterricht erhielt er zuerſt auf dem 
Mariengymnaſtum zu Poſen, dann auf dem Gymnaſium zu Liſſa. Als im 
Jahre 1830 die polniſche Revolution ausbrach, trat er in die Armee der Inſurgen— 
ten, diente bei der 2ten leichten Batterie der Artillerie im Rozyckiſchen Korps, 
und trat mit nach Oeſterreich über. Nach ſeiner Rückkehr zur Unterſuchung 
gezogen, wurde er zu einer ſechsmonatlichen Gefängnißſtrafe und Vermögens⸗ 
konſiskation verurtheilt, welche Strafe ihm jedoch durch Königliche Gnade 
erlaſſen if. Nun ſtudirte er im Jahre 1833 bis zum Jahre 1835 auf der 
Univerſttät zu Berlin. Nach feiner Verheirathung nahm er ſeinen Wohnſitz 
auf dem, zum Nachlaſſe feines Schwiegervaters v. Vialoblocki gehörigen und 
ſeiner Ehefrau zur Nutznießung überlaſſenen Rittergute Glebocki im Schro⸗ 
daer Kreiſe. Er gehört zum zweiten Aufgebote der Landwehr. Anaflafius 
v. Radonski nahm Theil an dem polniſchen Caſino zu Goſtyn und an dem 
Schrodaer Leſevereine, und war Mitglied des polniſchen Caſinos zu Poſen. 
Beſondere Thätigkeit widmete er aber dem Gneſener agronomiſchen Verein. 
Er war deſſen Sekretair und kam als ſolcher in vielfache Berührung mit 
dem Dr. Libelt, dem Direktor jenes Vereins, den er übrigens ſchon von frü— 
her ſehr genau kannte, indem er im polniſchen Inſurrektionskriege mit ihm 
ein und daſſelbe Geſchütz bedient hatte. Eben ſo ſtand er in freundſchaft— 
licher Beziehung zu dem Dr. Matecki, und hatte überhaupt eine ausgebreitete 
Bekanntſchaft, die ſich namentlich auf die Mitangeklagten Dr. Palicki, Dekan 
Knolinski, Adolph v. Malczewsti, Joſeph v. Szoldrski, Wladislaus v. Lqcki, 
Apollinar v. Kurnatowski, Heinrich v. Poninski, Alphons v. Bialkowski, 
Wladislaus v. Koſinski, Thadäus v. Sotolnidi, Hyppolit v. Szezawinski, 
Alexander v. Guttry, Landſchafts-Direktor v. Jarochowski, Stanislaus v. 
Sadowski und Alexander v. Brudzewski erſtreckte. Auch mit Severyn v. 
Elzanowski, der ihn nicht nur mehrfach beſuchte, ſondern ſich auch einmal 
14 Tage bis 3 Wochen bei ihm aufhielt, ſtand er in Verbindung. Der 
Angeklagte war bereits durch die Lektüre verſchiedener Schriften der polniſch⸗ 
revolutionairen Literatur und namentlich des demokratiſchen Vereins mit der 
Sache der Revolution und Verſchwörung vertraut, als er im Frühjahr 1845 
mit Ludwig v. Miroslawski zu Pakoslaw im Hauſe des Fräuleins Emilie 
v. Szczaniecka zuſammentraf. v. Miroslawski dachte ihm das Kommiſſariat 
des Schrodaer Kreiſes zu und trug ihn auch für dieſen Kreis in die bei ihm 
in Beſchlag genommenen Notizen ein. Inzwiſchen aber wirkte der Angeklagte 
zunächſt als Reiſe-Kommiſſarius für den Auſſtand gemeinſchaftlich mit Wla— 
dimir v. Wolniewicz, Adolph v. Malczewski, Apollinar v. Kurnatowski und 
Nepomucen v. Sadowski. Aus den Verichten dieſer Perſonen erhielt v. Mi— 
roslawski die nöthigen Nachrichten, wer zu den Aemtern der Kommiſſaire 
oder Offiziere geeignet ſei, und aus ihren Notizen ſind ſeine ſchriftlichen Auf— 
zeichnungen über die Beſetzung jener Aemter entnommen. Insbeſondere aber 
hatte noch der Angeklagte neben v. Wolniewicz und Adolph v. Malezewski 
den Auftrag, bei feinen Reifen beträchtliche Geldfonds von den Mitverſchwo⸗ 
renen zu erheben und aufzubringen. Dieſes Auftrages entledigte er ſich na— 
mentlich dem Joſeph v. Szoldrski gegenüber. Gegen Ende Dezember 1845 
traf er dieſen auf dem Markte in Schmiegel. Er theilte ihm zuerſt mit, 
daß nach einer neuen Organiſation der Verwaltung, er, der Angeklagte, be— 
ſtimmt ſei, die Verbindung zwiſchen den Obern der Verſchwörung und den 
Verbündeten des Koſtener Kreiſes zu unterhalten. An dem Loſungsworte 
„od dziadusia“ — vom Großvater — werde v. Szoldrski jedes Mitglied, 
welches in Verbindungs-Angelegenheiten zu ihm komme, erkennen, und die 
Befehle eines ſolchen habe er als die der vorgeſetzten Verbindung zu reſpek— 
tiren. Der Sitz der Regierung oder des Vereins-Vorſtandes fei nunmehr 
nach Krakau verlegt. Sodann aber forderte er für die Verbindungszwecke 
1000 Thlr., die Szoldrski bis zum 15. Januar für ſich an ihn zahlen, und 
außerdem noch 300 Thlr., 
einziehen ſolle. Es iſt bei der Anklage gegen v. Szoldrski (Nr. 32.) näher 
dargeſtellt, wie derſelbe am 15. Januar dem Angeklagten zu Poſen 50 Thlr. 
zahlte, womit dieſer indeß wenig zufrieden war. Er verſprach dem v. Szoldrski 
indeß eine Inſtruktion für den Aufſtand, die er ſpäter erhalten ſollte, und 
dann theilte er ihm mit, daß große Mißverhältniſſe unter den Mitgliedern 
der Verbindung entſtanden ſeien. Am 4. Februar war v. Radonsti wiede 
rum in Poſen und im Bazar abgeſtiegen. Er kam hier in das Zimmer des 
Wladimir v. Wolniewicz, wo diefer fo eben die Instruktionen über den Aufſtand 
vorgeleſen und erläutert hatte. In des Angeklagten Gegenwart ſprachen die An— 
weſenden noch im Allgemeinen über den Aufſtand und verabredeten, zu einer wei— 
teren Verſammlung am 14. Februar bei Poninski im Hotel de Baviere zuſam⸗ 
men zu kommen. Nunmehr begab ſich der Angeklagte mit Adolph v. Malczewski 
zu dem wenige Tage vorher von Krakau zurückgekehrten Ludwig v. Miro- 
slawski. Dieſer beſprach mit ihnen die Vorbereitungen für den Aufſtand 
im Allgemeinen und die für die Kreiſe Schroda, Wreſchen und Gneſen ins- 
befondere. Der Angeklagte erhielt den Auftrag, zunächſt eine Rundreiſe in 
ſämmtliche nordöſtliche Kreiſe zu machen, beſonders um noch mehr Gelder für 
das revolutionäre Unternehmen zu ſchaffen. Nach ſeiner Rückkehr ſollte er 
Auskunft geben über die von den Kreiskommiſſarien in jenem Bereiche ihm 
gemachten Berichte, nachdem dieſelben den Befehl zum Losbruche der Bewe⸗ 
gung und die ihnen zu ertheilenden Inſtruktionen in Empfang genommen 
haben würden. Letzteres kam indeß nicht zur Ausführung, indem man es 
vorzog, daß die betreffenden Kreiskommiſſare ihre Berichte dem Ludwig v. 
Miroslawski ſelbſt mündlich erſtatten follten, theils in Srebrna⸗Göra, theils 
in der in Kocfalkowagorka zu beſtimmenden Verſammlung. Am 6. Februar 


die derſelbe von Anderen aus dem Koſtener Kreiſe 


begab v. Radonski ſich ſchon auf die Reiſe. In Glesno traf er mit v. Ko⸗ 
ſinski zuſammen, der mit Nepomucen v. Sadowski in Bromberg eine Zu⸗ 
ſammenkunft verabredet hatte. Letzterer wurde aus Weſtpreußen erwartet. 
Von Koſinski wollte mit ihm über die Lage der Verſchwörungsangelegenheit 
in dortiger Gegend Rückſprache nehmen und der Angeklagte ſollte dann die 
eingezogenen Nachrichten nach Poſen befördern. Von Glesno fuhren der An⸗ 
geklagte und v. Koſinski zuſammen zunächſt nach Samoſtrzel zu Graf Ignaz 
Bninski, und ſetzten von dort ihren Weg gemeinſchaftlich weiter fort. Am 
13. Februar trafen ſie in Bromberg ein. Hier hörten ſie von den ſtattge⸗ 
fundenen Verhaftungen. Der Angeklagte führte keine Legitimation bei ſich, 
er erwartete deshalb die Ankunft des Nepomucen v. Sadowski nicht, ſondern 
kehrte nach Poſen zurück. Hier wurde er verhaftet, nachdem er ſich noch 
kurz vorher über die Nutzloſigkeit der Bewegung gegen den Dr. Matecki aus⸗ 
geſprochen und hinzugeſetzt hatte, er werde als Opfer derſelben fallen. Daß 
er früher gerüchtweiſe von einem Aufſtande, der bevorfiche und hauptſächlich 
gegen Rußland gerichtet ſein ſollte, ſowie in der letzten Zeit auch von Emif- 
fairen, die gekommen, ihn vorzubereiten, gehört habe, hat der Angeklagte ſelbſt 
eingeräumt. Unter den bei ihm in Beſchlag genommenen Sachen befinden 
ſich die Druckſchriften Katechism demokratycezny (demokratiſcher Katechis⸗ 
mus) und Towarzystwo demokratyczue polskie (der polniſch⸗demokratiſche 
Verein.)“ Der Angeklagte Anaſtaſius v. Nadonski verantwortet ſich, 
kurz zuſammengefaßt, ungefähr in folgender Weiſe: „Meine perſönlichen 
Verhältniſſe ſind in der Auklage richtig vorgetragen. Ich bin wegen meiner 
Theilnahme an dem Aufſtande der Polen im Jahre 1830 ſchon zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen und zu Gefängnißſtrafe verurtheilt, aber begnadigt worden. 
Meinen Wohnſitz habe ich im Schrodaer Kreiſe auf dem meiner Ehefrau ge⸗ 
hörigen Rittergute Glebocki. Ich habe Theil an dem polniſchen Caſino zu 
Goſtyn, eben ſo wie an dem Leſezirkel von Schroda genommen, und war Mit⸗ 
glied des polniſchen Caſino zu Poſen. Auch war ich Schriftführer des agro⸗ 
nomiſchen Vereins von Gneſen, deſſen Direktor Dr. Libelt geweſen; mit ihm 
habe ich als Waffengefährte im polniſchen Erhebungskriege gekämpft und 
daſſelbe Geſchütz bedient. Eben fo bin ich mit Dr. Matedi wohl bekannt. 
Aber wenn man mir eine ausgebreitete Bekanntſchaft mit vielen meiner Mit⸗ 
angeklagten zur Laſt legt, ſo iſt es wohl richtig, daß ich viele von ihnen 
kenne; doch die meiſten von denen, die in der Anklageſchrift genannt ſind, 
haben weder mich beſucht, noch in Brieſwechſel mit mir geſtanden, ja kaum 
wenige Worte mit mir gewechſelt. Severyn v. Elzanowski hat ſich aller⸗ 
dings einmal 14 Tage bis drei Wochen bei mir aufgehalten, ſpäter aber mich 
nicht wieder beſucht. — Ich will nicht leugnen, mit der polniſchen Schrift- 
wiſſenſchaft und den beſten Werken der neueren polniſchen Schriftſteller mich 
vertraut gemacht zu haben; denn warum ſollte ich als Pole dies verſäumt 
haben? Aber mit der Sache der Verſchwörung und der Revolution war ich 
deshalb noch nicht vertraut. Ludwig v. Miroslawski habe ich nie geſehenz 
es iſt nicht wahr, daß ich mit ihm im Hauſe des Fräuleins Emilie v. Szeza⸗ 
niecka zuſammengetroffen, und der Wahrheit gemäß muß ich auch beſtreiten, 
daß ich mit ihm brieflich verkehrt habe; alſo nicht ich werde es ſein, dem er 
das Commiſſariat des Schrodaer Kreiſes zugedacht. Ich habe auch nicht als 
Reiſekommiſſar für den Aufſtand gemeinſchaftlich gewirkt mit Wladimir v. 
Wolniewicz, Adolph v. Malczewski, und wie fie da genannt ſind. — Aus 
welchen Berichten daher v. Miroslawski feine Nachrichten erhalten, weiß ich 
nicht. Von Verſchwornen Geld zu erheben und aufzubringen, dazu iſt mir 
kein Auftrag geworden! — Auch Alles, was in der Anklage in Bezug auf 
v. Szoldrski und auf ſein Verhältniß zu mir angegeben, iſt unwahr; we⸗ 
der habe ich je Geld von ihm gefordert, noch Geld von ihm erhalten. — 
Meine Anweſenheit am 4. Februar 1846 im Vazar zu Poſen und am 14. 
Februar v. J. bei v. Poninski kann ich nicht leugnen; doch iſt weder dort 
über den Aufſtand vorgeleſen, noch in meiner Gegenwart über denſelben ge⸗ 
ſprochen worden. — Eben ſo unwahr iſt es, daß ich mit Adolph v. Mal⸗ 
czewski zu L. v. Miroslawski mich begeben und Rundreiſen zu machen be⸗ 
auftragt worden, um Gelder für das Unternehmen des Aufſtandes herbeizu⸗ 
ſchaffen. Auch bin ich in Glesno nicht mit v. Koſinski und in Bremberg 
nicht mit Nepomucen v. Sadowski zuſammen getroffen. — Möglich iſt es 
wohl, daß ich kurz vor meiner Verhaftung gegen Dr. Matecki über die neu⸗ 
lichen Bewegungen in Polen geſprochen, auch wohl über deren Nutzloſigkeit 
eine Aeußerung gethan habe; aber nicht habe ich geſagt: daß ich als Opſer 
fallen würde, weil ich ſolches nicht zu fürchten nöthig. — Das iſt indeß 
wahr, wie ich bereits in der Vorunterſuchung eingeräumt, daß ich von einem 
Aufftande, der hauptſächlich gegen Rußland gerichtet fein ſollte, und von 
Sendlingen der Fremde, die gekommen, ihn vorzubereiten, gerüchtsweiſe habe 
ſprechen hören. — Endlich ſind die bei mir in Beſchlag genommenen Druck⸗ 
ſchriften: „der demokratiſche Katechismus“ und „der polniſch-demokratiſche 
Verein“ mein Eigenthum. — Der Staatsanwalt hatte zur Bekräftigung 
feiner Anklage auf Angaben und Zeugniſſe der Mitſchuldigen ſich berufen. — 


Demzufolge ließ der Präſident zunächſt Ludwig v. Miroslawski dem An⸗ 


eklagten gegenüber treten; er verſichert: dieſen nicht zu kennen und nie ihn 
— ande — Der Angeklagte macht hierbei die Bemerkung, daß es 
viele v. Radonski gebe, und v. Miroslawski beftätigt: daß ein anderer Ra⸗ 
donski es geweſen, mit dem er bei Emilie v. Szezaniecka zuſammengetroffen, 
und welchem er das Commiſſariat des Schrodaer Kreiſes zugedacht. — Der 
Staatsanwalt erklärt: er möchte jetzt annehmen, daß der in den Vemerkun⸗ 
gen v. Miroslawski's eingetragene v. Radonski wirklich ein Anderer, als der 
Angeklagte, ſei; denn es heiße dort von demfelben: „jener ſchöne, hohe und 
ſchlanke Jüngling!“ dies dürfte wenigſtens jetzt auf den anweſenden Ange⸗ 
klagten nicht paſſen. — Es äußert ſich unter Angeklagten und Zuhörern 
Heiterkeit. — (Anaſtaſius v. Radonski iſt in der That weder hoch noch ſchlant 
zu nennen.) Der vor die Schranken gerufene Joſeph v. Szoldrski wider⸗ 
ſpricht der Anklage, fo weit fie auf ihn und auf A. v. Radonski ſich bezieht. 
Es wird ihm zwar die Verhandlung aus der Vorunterſuchung vorgeleſen, 
nach welcher er anders ausgeſagt; aber v. Szoldrski behauptet: daß. feine 
heutigen Angaben die allein wahren ſeien. — Endlich wird auch Dr. Ma⸗ 
tecki von der Empore gerufen und dem Angeklagten gegenübergeſtellt; er will 
indeß nicht gehört haben, daß fein Freund Anaftafius zu ihm geſagt: er 
werde als Opfer der neuen Bewegung in Polen fallen. — Hiermit iſt auch 


die Verhandlung in Betreff des letzten Angeklagten dieſer Gruppe geſchloſſen. 


(Beilage.) 


Beilage zur Zeitung fü 


Der Präſident wiederholt die Anfrage an die Vertheidiger: ob ſie etwa 
noch in Bezug auf die Vernehmung des Unterſuchungsrichters Miketta, die 
augenblicklich wegen ſeiner Krankheit nicht möglich, Anträge zu ſtellen haben? 
worauf der Vertheidiger des Thadäus v. Sokolnicki ſich erhebt, und mit der 
Bemerkung: daß es ihm nicht darauf ankomme, was, ſondern wie Etwas 
bekundet werde, wiederholt Miketta's Abhörung vor der Varre des Gerichts— 
hofes verlangt, doch auch die nochmalige Vernehmung des Protokollführers 
Fagiewicz darüber beantragt: wie der Angeklagte von Sokolnicki ſchon in der 
Vorunterſuchung ſich gezeigt und erktärt habe? Der Zeuge Fagiewicz wird 
vorgerufen, und bekundet auf feinen Amtscid eben nichts Erhebliches. Ende 
lich erklärt noch der Vertheidiger: er müſſe auf den Thatbeſtand des hier zur 
Anklage geftellten ſchweren Verbrechens zurückkommen; dieſer ſſehe nicht feſt, 
ſo lange nicht das Weſen und Treiben des demokratiſchen Vereins in Paris, 
von welchem ja nach der Vehauptung der Staatsanwaltſchaft die ganze Be⸗ 
wegung in Polen und dem Großherzogthum Poſen ausgegangen und an— 
geregt worden, ſo lange daſſelbe nicht aufgeklärt worden; bis jetzt ſei 
kein Beweis für ein verbrecheriſches Unternehmen jenes Vereins geliefert; 
von Seiten der Vertheidigung müſſe alſo, indem fie den Gegenbeweis über⸗ 
nehme, beantragt werden: mittels der franzöſiſchen Gerichts -Vehörde zu 
Paris die Mitglieder der Centraliſation daſelbſt über ihre Zwecke und 
die Natur ihrer Verbindung vernehmen zu laſſen. — Der Präftdent machte 
indeß, nach einer unmittelbar gepflogenen Verathung mit den übrigen Mit- 
gliedern des Gerichtshofes, dem Vertheidiger bekannt: daß auf ſeinen Antrag 
nicht eingegangen werden ſolle. — Hiernächſt fordert der Präſident den 
Staatsanwalt auf, ſeine Anklage in Betreff der fünf Angeklagten: Heinrich 
von Poninski, Thadäus von Sokolnicki, Thadäus von Radonski, 
Alphons Clemens von Vialkowski und Anaſtaſius von Radonski zu 
rechtfertigen. — Der Staatsanwalt geheime Juſtizrath Wentzel, beginnt 
ungefähr in folgender Weiſe: „Es iſt bei der Einleitung und in dem allge— 
meinen Theile der Anklageſchrift angegeben, daß die Verbindungen der An- 
geklagten unter einander ſo mannichfacher Art waren, daß es faſt unmöglich, 
bei jedem einzelnen derſelben eine gleiche Theilnahme an allen den Vereinen, 
die hochverrätheriſche Zwecke verfolgten, nachzuweiſen. Die Anklage mußte 
ſich darauf beſchränken, den Nachweis der Theilnahme in Bezug auf eine be⸗ 
ſtimmte, den Aufſtand Polens bezweckende oder vorbereitende Vereinigung ge— 
gen einzelne Angeklagte zu führen, und wenn der Staatsanwaltſchaft dies 
gelungen, glaubt ſie ihre Aufgabe: die Anklage auf Hochverrath zu rechtfer— 
tigen, erfüllt zu haben. — Den fünf Angeklagten, um welche es ſich fetzt 
handelt, iſt in der Anklageſchrift geme'nfam zur Laſt geleat worden: an Ver⸗ 
ſammlungen, welche am 4. und am 14. Febr. 1846 zu Poſen gehalten wor= 
den ſind, Theil genommen zu haben In dieſen Verſammlungen ſind die 
Inſtruktionen, deren Inhalt wir ſchon kennen, vorgeleſen und erläutert wor- 


den; hier wurde über Plan und Ausführung der Bewegungen geſprochen, die 


nähere Anweiſung ertheilt, die Kurnatowskiſche Karte des Großherzogthums 
Poſen den Mitgliedern der Verſammlung behändigt, hier wurden die Führer 
für den Auffiand erwählt und bezeichnet, endlich auch eine fernere Zuſam— 
menkunft zur weiteren Berathung über die Zeit des Aufſtandes verabredet; 
folglich waren dieſe Verſammlungen bochverrätheriſche, die Theilnehmer der— 
ſelben Hochverräther. — Gegen die fünf hier in Rede fichenden Angeklagten 
iſt erwicſen, daß fie auf erfolgte Einladung am 4. Febr. v. J. zu einer Ver⸗ 
ſammlung der Verſchworenen nach Poſen gekommen, Theil an derſelben ge⸗ 
nommen und der Berathung über den Aufſtand beigewohnt haben, erwieſen 
theils durch ihre eigenen Geſtändniſſe, theils durch die ihrer Mitſchuldigen. — 
Zwar ſoll nun wieder Alles nicht wahr ſein, was die Angeklagten in der 
Vorunterſuchung ausgeſagt haben; wiederum ſollen ſie durch mancherlei 
Zwangsmittel des Unterſuchungsrichters zu ihren früheren Ausſagen veran- 
laßt worden fein, und jo heffen die Angeklagten, hofft die Vertheidigung die 
Anklage zu vernichten. — Doch wir haben ſeit dem Beginn dieſes Prozeſſes 
in dieſen Tagen das zweite Beiſpiel gehabt, daß ein Mann, der unter der ſchwe— 
ren Anklage des Hochverraths ſteht, tren ſeinen früheren Erklärungen bleibt 
und auch in dieſem Saale öffentlich vor uns hintritt, hier, wo aller Zwang, 
alle Einſchüchterung ihr Ende erreicht hat, offen bekennt: er habe an ſolchen 
Verſammlungen Theil genommen, es ſei da von dem Aufruhr nicht allein 
blos geſprochen, ſondern auch gehandelt worden, man habe ihn ſelbſt durch 
einen Eid in den Bund der Verſchworenen aufgenommen, deſſen Abſicht es 


geweſen, eine Provinz des preußiſchen Staates von dieſem loszureißen; wie⸗ 


derum haben wir auch gehört: daß eben der Mann, welcher ſich ſelbſt fo un⸗ 
rückſichtlich fo ſchwer angeklagt, behauptet: feine früheren Geſtändniſſe, die 
weiter gegangen, von denen ſeine Mitgenoſſen betroffen worden, beruheten 
in dieſer Vezichung auf Irrthum, ſeien nicht wahr; denn nicht dieſe, ſondern 
andere Perſonen, die er uns aber nicht nennen will, ſeien die Mitver- 
ſchworenen geweſen. Wie viel man auf dieſe Art von Vertheidigung der 
Freunde zu geben hat, will ich an einem einzigen Beiſpiele nachweiſen. Heinz 
rich v. Poninski hatte früher angegeben: er habe Eduard v. Taczanowski, 
der ihn am 5. oder 6. Februar v. J. in ſeiner Wohnung im Gaſthofe zu 
Poſen beſucht, ſelbſt gebeten, ſtatt ſeiner die Führerſtelle im Schrodaer Kreiſe 
bei dem Aufflande zu übernehmen, und daß dieſer ſich dazu bereit erklärt 
babe; er mag bei dieſer Angabe vorausgeſetzt haben, daß der Taczanoweki 
ein gleiches Geſtändniß, wie er ſelbſt, ablegen würde. Erſt durch die münd— 
liche Verhandlung erfuhr er, daß viele feiner Mitgenoſſen nicht geſtändig; er 
änderte daher in Bezug auf Taczanowski feine frühere Ausſage, und weil 
es aus der Anklageſchrift erſchien, daß unter den übrigen Angeklagten Joſeph 
v. Szoldrati, der mit ihm in gleicher Verbindung geweſen, eben fo wie er 
offene Bekenntniſſe abgelegt, fo ſagt er, um den Taczanowski nicht blos⸗ 
zuſtellen, was er bei Szoldrski nicht zu fürchten: daß er durch Szoldrski 
den Eduard von Taczanowski habe bitten laſſen, ſtatt ſeiner jene Füh⸗ 
rung des Auſſtandes im Schrodaer Kreiſe zu übernehmen, und das feine 
frühere Angabe eben nichts weiter als eine Ungenauigkeit ſei.“ 

„An dieſem Beiſpil,“ fo fuhr der Staatsanwalt fort, „mag man erkennen, 
welches Gewicht überhaupt auf den Widerruf der früheren Erklärungen der 
Angeklagten zu legen iſt — Um dieſen Widerruf zu begründen, hat man 
ſich nicht geſcheut, untadlige Beamte anzugreifen und fie der ſchwerſten Amts 
vergehen zu verdächtigen: man beſchuldigt ſie der Anwendung unerlaubter 


r das Großerzogthum Poſen. 


den 28. Auguſt 1847. 


Mittel, um Geſtändniſſe zu erpreſſen, Geſtändniſſe von Thatſachen, die ohne⸗ 
dies erwieſen ſind oder für deren Wahrheit doch eine große Zahl anderer 
Umſtände ſpricht.“ — Der Staatsanwalt weiſt nun aus den Verhandlungen 
gegen jeden einzelnen der genannten fünf Angeklagten feine Theilnahme an 
verdächtigen Verbindungen und hochverrätheriſchen Verſammlungen nach, 
überhaupt feine Vetheiligung bei dem beabſichtigten Aufſtande in Großherzog— 
thum Poſen. Nur in Betreff des Angeklagten Thadäus v. Sokolnicki ſteilt 
er dem Gerichtshoſe anheim: nach den von der Vertheidigung gegebenen Be— 
weiſen der geſchwächten Geiſteskräfte deſſelben gegen ihn nur eine bloß 
unſelbſtthätige Theilnahme oder überhaupt nur anzunehmen; daß er Kenntniſſe 
von dem Hochverrathe erhalten, aber es unterlaſſen, die pflichtmäßige Anzeige 
davon zu machen, ihn ſonach der Mitwiſſenſchaft jener hochverrätheriſchen 
Verbindungen ſchuldig zu erklären. Der Antrag des Staatsanwaltes war 
gegen die übrigen Angeklagten dahin gerichtet: ſie des Hochverraths ſchuldig 
zu erkennen und die nach SS. 92. und 93. des Strafrechts zu beſtimmende 
Lebensſtrafe auszuſprechen; dagegen beſchränkte er gegen Thadäus v. Sokol— 
nicki die Anklage, in ſo fern Hochverrath ſelbſt gegen dieſen nicht angenommen 
werden ſollte, auf die bloße Mitwiſſenſchaft, und beantragte die Anwendung 
der Beſtimmung des §. 97. des Strafrechts, welche lautet: „Wer von dem 
Vorhaben eines Hochverraths Nachricht erhält und der Obrigkeit bald mögs 
lichſt Anzeige davon zu machen unterläßt, hat zehnjährige bis lebenswierige 
Feſtungsſtrafe verwirkt.“ Nach dem Schluß dieſer Rede, welche etwa eine 
Stunde gewährt, vertagte der Präſident die Sitzung auf den folgenden Tag, 
um dann die drei Vertheidiger der Angeklagten zu hören. 


Achtzehnte Sitzung vom 25. Auguſt. 

Dieſelben Angeklagten, welche an den beiden erſten Tagen dieſer Woche 
die Sitze auf der Empore einnahmen, find auch heut zugegen. Der Ver- 
theidiger Heinrich v. Poninski's erhält das Wort. Nach ihm tritt der Ver⸗ 
theidiger des Angeklagten Thadäus v. Sokolnicki auf, und endlich der Vers 
theidiger der drei übrigen Mitglieder von dieſer Gruppe der Angeklagten. 
um 11 uhr wird von dem Präſidenten die Sitzung auf eine halbe Stunde 
aufgehoben, und nach Wiederbeginn derſelben zu der folgenden Anklage 
übergegangen; ſie betrifft: 

31. Apollinar Stephan v Kurnatowski. 

Er iſt am 17. Februar 1802 zu Cholin im Birnbaumer Kreiſe geboren 
und bekennt ſich zur evangeliſchen Confeſion. Im Jahre 1823 trat er in 
das polniſche Garde-Jäger- Regiment zu Pferde ein und machte mit dieſem 
Truppentheil den polniſchen Revolutionskrieg von 1830 bis 31 gegen die 
Rufen, zuletzt als Rittmeiſter und Escadrons-Chef, mit. Nach beendigtem 
Kriege kam er nach dem Grofherzogthum Poſen zurück. Hier verheirathete 
er ſich mit Iſabella v. Poninska der Schweſter des Mitangeklagten Heinrich 
v. Poninski. Der Angeklagte war Mitglied der aus dem Jockei-Clubb ent⸗ 
ſtandenen, bereits früher erwähnten Jagdgeſellſchaft. Als ſolches nahm er 
Theil an der zu Czewojewo bei v. Zdebinski veranſtalteten Jagd, leitete hier 
bei der Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder die Abſtimmung und führte das 
Commando bei den von den Theilnehmern der Jagd ausgeführten militairiſchen 
Reiterübungen. Außer der zu Czewojewo von der Jagdgeſellſchaft veranſtalteten 
Jagd nahm der Angeklagte auch an den Jagden in Chraplewo und Glesno Theil. 

Der Angeklagte war Mitglied der Verſchwörung und entwickelte für die⸗ 
ſelbe eine bedeutende Thätigkeit. Als v. Miroslawski im Winter 1845 bis 
46 in das Großherzogthum als Militairiſcher Führer der Inſurrektion zurück⸗ 
kehrte, ſuchte ihn auch der Angeklagte in der Wohnung des Lehrers Lecic⸗ 
jewski auf, wie das auch früher bereits bei Ludwig v. Miroslawski erwähnt 
worden iſt, und berichtete ihm über den Stand der Angelegenheiten in der 
Provinz. v. Miroslawski übertrug bei dieſer Zuſammenkunft dem Angeklag⸗ 
ten die Führung der Inſurgenten, welche bei Pleſchen vereinigt werden ſollten, 
ertheilte ihm die bereits mehrfach erwähnten Inſtruktionen in Betreff der 
Operation, welche er mit dem Pleſchner Korps gegen das Königreich Polen 
und namentlich die Stadt Kaliſch ausführen ſollte, und übergab ihm endlich 
die nöthigen Karten und die ſchriftlichen Inſtruktionen für die Kreis-Kom⸗ 
miſſare. Der Angeklagte übernahm den ihm ertheilten Auftrag mit dem 
Verſprechen ihn gewiſſenhaft auszuführen. Zugleich verſprach er, die Kom⸗ 
miſſarien der ſüdöſtlichen Kreiſe des Großherzogthums nach Twardowo oder 
Kocialkowa-Görka auf den 13. Februar zu berufen, woſelbſt v. Miroslawski 
die Verichte derſelben erhalten und ihnen ihre Inſtruktionen noch ausführli⸗ 
cher erläutern, und mit ihnen beſprechen wollte. Endlich verabredeten ſie, 
daß, falls fie ſich verfehlen ſollten, v. Miroslawski nach dem Orte der Ver— 
ſammlung bei dem Gutsbeſitzer v. Niemojewsti ſich erkundigen ſollte. Schon 
vor dieſer Veſprechung mit v Miroslawski hatte v. Kurnatowski ſeinen Schwa⸗ 
ger, den Mitangeklagten Heinrich v. Poninski, als er ihn mit v. Vialkowski 
im Januar 1846 zu Komorniki beſuchte, auf den bevorſtehenden Ausbruch 
des Aufſtandes und darauf aufmerkſam gemacht, daß jeder Pole zu dem 
Aufſtande vorbereitet ſein müſſe. Jetzt ſuchte er den v. Poninski für die Ver⸗ 
ſchwörung definitiv zu gewinnen. Er bemerkte gegen ihn, daß man feiner 
bedürfe, auf ihn gerechnet habe, und daß die Zeit des Aufſtandes gekommen 
ſei. Als v. Poninski ſich auch bereit erklärte, veranlaßte der Angeklagte, daß 
derſelbe in feiner Gegenwart durch eidliches in die Hand des Landſchaftsraths 
Alexander v. Guttry abgelegtes Gelöbniß in die Verbindung aufgenommen 
wurde. Nach dieſen Vorfällen in Poſen begab ſich der Angeklagte, offenbar 
um den Schauplatz ſeiner ſpätern Thätigkeit kennen zu lernen und Verbin⸗ 
dungen mit den dortigen Gutsbeſitzern anzuknüpfen, am 4. Februar nach 
Twardowo zu ſeinem Vetter Franz v. Zychlinski. Er ließ ſich auch ſein 
Reitpferd mit einem erſt neu angeſchafften Kavallerie-Sattel und Piſtolenhalf⸗ 
tern nachführen. In die Piſtolenhalftern waren Piſtolen geſteckt. Mit v. 
Zychlinski machte er vom 6. bis 10. Februar eine Ausflucht nach Karſy, 
dem Gute des Zychlinski, von da nach Oſtrowo, nach Gutowy zu dem Guts⸗ 
befiger v. Zakrzewski, und kehrten fie dann über Lewkowo nach Twardowo 
zurück. Am 10. Februar kam der Angeklagte von Twardowo mit v. Zych⸗ 
linski nach Poſen. Am 12. Februar fuhr er nach Komorniki, dem Gute des 
v. Poninski, und von dort mit deſſen Pferden nach Dominowo, dem Gute 
des Thadäus v. Radonski. Eben dahin kam am 13. der Mitangeſchuldigte 
Alexander v. Guttry. Beide halten offenbar die Reife unternommen, um 


ſich nad) Kocialkowa⸗Görka zu der verabredeten Zuſammenkunft mit v. Miro⸗ 
slawski zu begeben. Die inzwiſchen erfolgte Verhaftung des v. Miroslawski 
Beide kehrten eiligſt nach Poſen zurück, wo ſie 
am Nachmittage des 14. Februar anlangten. v. Poninski theilte hier dem 
Angeklagten mit, daß man ihn bereits habe verhaften wollen, weshalb der⸗ 


vereitelte die Verſammlung. 
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Bericht 


Am Schluſſe der heutigen Sitzung wurde verkündet, daß die nächſte Freitag 
den 27. d. M. Morgens 8 Uhr ſtattfinden ſolle. 


igung eines Druckfehlers. 


In dem Bericht über die 17te Sitzung (in unſerer geſtrigen Zeitung) 


ſelbe die Nacht in einem Privathauſe zubrachte und am folgenden Tage ſich it der Name des Dolmetſchers (Kammergerichtsaſſeſſors): Jerzewski, ſtalt 


heimlich aus Poſen entfernte. — In Chalin wurde er darauf verhaftet. — 


Drzewski zu leſen. 


(Voſſ. Ztg.) 


Sommer⸗Theater im Odeum. 

Sonnabend den 28ſten Augul: Die Waiſe 
und der Mörder; romantiſches Schauſpiel mit 
Muſik in 3 Akten von Caſtelli, Muſik von Seyfried. 
(Victorie von Luceval: Fräul. Zitt.) 


Die heute früh 2 Uhr erſolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau, Clementine geb. Ras 
decka, von einer gefunden Tochter, zeige ich hiers 
mit ſtatt beſonderer Meldung ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 27. Auguſt 1847. 
Carl Scholtz. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 

in Poſen zu haben: 

Heymann 'ſcher Termin⸗ Kalender für die 
Preußiſchen Juſtiz⸗ Beamten auf das 
Jahr 1848. Preis 223 Sgr., mit Papier 
durchſchoſſen 274 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Unter Vorbehalt der höheren Veſtätigung ſoll die 
Lieferung von circa 
108 Centner raff. Rüböl, 
767 Ellen Dochtband, 
41 Pfund Dochtgarn, 
914 Centner Talglichte, a Pfund 10 Stück, 
14 Centner dergl., à Pfund 14 Stück, 
40 Pfund weiße Seife, 
52 Centner kryſtalliſtrte Soda, 
4600 Stück Reiſerbeſen, 
31 Ries Konzeptpapier, 
10 Ries Kanzleipapier, 
12 Ries Löſchpapier, geleimtes, 
12 Buch Packpapier, 
12 Buch Aktendeckel, blaue, 
2875 Stück Schreibfedern verſchiedener Art, 
120 Stück Bleifedern, 
15 Stück Rothſtifte, 
36 Quart Tinte, ſchwarze, und 
16 Stück Wachtbücher 
für die unterzeichnete Verwaltung und das Königl. 
Garniſon-Lazareth pro 1848, fo wie 
76 Schock Roggen-Richt⸗Stroh, 
für die Kaſernen pro IV. Quartal c. und I. Quar⸗ 
tal k. J. durch Minus-⸗Licitation ſichergeſtellt werden. 
Es wird daher Termin hierzu auf Dienſtag den 
7ten September c. im Bureau der unterzeichne⸗ 


ten Verwaltung (Schützenſtraße No. 1.) anberaumt, 
und zwar: 


(9 Uhr für Oel und Docht, 
Vormittags 110 Uhr = Lichte, Seife und Soda, 
3 Uhr = Reiſerbeſen, und 
t Uhr» Schreibmaterialien, 
it a0) 4 Uhr» Stroh⸗Lieferung. 

Die geeigneten Uebernehmungsluſtigen werden da⸗ 
zu mit dem Bemerken eingeladen, daß die desfallſt⸗ 
gen Bedingungen im genannten Lokal zur Einſicht 
offen liegen, und daß die darnach zu deponirende 
Kaution von „Istel des Lieferungs-Objekts von den 
zwei Mindeſtfordernden im Termin niederzulegen if. 

Poſen, den 26. Auguſt 1847. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung 
vom Sten Auguſt c. bringen wir nochmals in Erin- 
neruang, daß der Beitritt zur Preußiſchen Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſſalt, ohne Aufgeld ſtatutenmä⸗ 
big nur bis zum 2ten September c. zuläſſig iſt, und 
von da ab bis zum 2tem November c. nur gegen ein 
Aufgeld von 6 Pf. für jeden Thaler ſtattfinden kann. 

Nach den bis heute eingereichten Agentur - Abred)= 
nungen ſind in dieſem Jahre bereits eingegangen: 

a) an neuen Einlagen zur Jahres⸗Geſellſchaft 

pro 1847. 2128 Einlagen 

Iůttt . „34650 Tol. 
b) an Nachtragszahlungen für alle 

Jahresgeſeuſchaften . 54,918 Thlr. 

Der vorjährige Stand zur nämli⸗ 
chen Zeit dagegen war: 


. 29,089 Thlr. 
. 43,142 Thlr. 


1736 Einlagen mit. 
Nachtragszahlungen mit . 
Berlin, den 23. Auguſt 1847. 
Direktion der Preußiſchen Renten-Verſi⸗ 


cherungs⸗Anſtalt. 
Piano⸗Forte's 


in einer ſelten großen Auswahl in Flügel⸗ und 
Tafelformat, ſowohl mit Engliſcher als ver⸗ 
beſſerter Wiener Mechanik, aus den renommirtes 
ſten Manufakturen Leipzig's und in dem neueſten 
Geſchmack gebaut, ſo wie auch eine zweite Qualität 
guter deutſcher Piano's, offerire ich unter be⸗ 
kannter ausgedehnteſter Garantie und erwünſchten 
Zahlungsbedingungen. 
Poſen, im Auguſt 1847. 


Louis Falk. 


NB. Einige eingetauſchte und in Miethe geweſene 
Piano's ſind billigſt abzulaſſen. 


Junge Mädchen, die im Putzmachen geübt, fins 
den dauernde Beſchäftigung bei 
P. Stern geb. Weyl, 
Markt Nr. 82. 


en a 2 I a a ae, 

In Poſen, Breiteſtraße Nr. 7., iſt der Laden, 
worin gegenwärtig ein Tuchhandel befindlich und 
woſelbſt auch fertige Kleidungsſtücke Abſatz haben, 
von Michaelis c. ab anderweit zu vermiethen. Die- 
ſer Laden kann auch, ſeiner guten Lage wegen, zu 
andern Geſchäften benutzt werden. 


Oſtrowek Nro. 16. an der Dombrücke ſind 1 La⸗ 
den, 1 Bäckerei mit Stall und Garten und mehrere 
neu eingerichtete Wohnungen ſogleich und zum Iſten 
Oktober c. zu vermiethen. Auch kann dieſes Grund⸗ 
ſtück im Ganzen vermiethet und unter ſehr billigen 
Bedingungen verkauft werden. Auskunſt ertheilen 
Herr Bürgermeiſter Roſinski daſelbſt und der Ei⸗ 
genthümer, Baͤckerſtraße No. 13. im Garten. 


Ein großer und ein kleiner Speicher auf dem Gra⸗ 
ben neben der Kirche ſind zu vermiethen. 
Beuth, am Breslauer Thor. 


Schützenſtraße No. 8. an der Brücke ſind große 
und kleine Wohnungen fofort oder von Michaeli e. 
ab billig zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth, 
wohnhaft Gerberſtr. in der „Goldnen Kugel.“ 


St. Martin Nro. 74. iſt eine Wohnung in der 
Bel⸗Etage', beſtehend aus 3 Stuben, Küche nebſt 
Zubehör, von Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Ein gebrauchter Jagdſchlitten 
wird zum Kauf verlangt. 


Verkäufer belicben ihre Adreſſe unter A. B. in der 
Expedition der Poſener Zeitung abzugeben. 


Sechzehn Arbeitsochſen zu 5 und 6 Jahr alt, ſind 
bei mir zu verkaufen. 
Samuel Weitz, 


Wronker⸗Straße No. 4. 


A Eine bequeme Reiſe⸗Gelegenheit nach Glog au 


den Sitten d. Mis. Wilhelms⸗Platz No. 13. 
F e ſt. 


Sonntag den 29ſten Auguſt 1847 


Periscopi- 
sche Brillen, 


fo wie auch die fo ſehr wohlthuenden Azur » Brillen 

für entzündete und thränende Augen find wieder fer⸗ 

tig. Wilhelm Bernhardt, Oplikus, 
Wilhelmsplatz No. 4. 


Zwiebeln vorzüglich ſchöner, verfchiedenfarbiger, 
einfacher und gefüllter Land» und Topf-Tulpen 
durcheinander, 100 Stück zu 1 Rihlr., find zu has 
ben beim Hofgärtner Gerecke in Poſen. 


Von ſchönſten neuen Verdami-Citronen em⸗ 
pfehle das Hundert 4 Rihlr., das Dutzend 15 Sgr. 
Große ſüße Apfelſinen und friſche grüne Pome⸗ 
ranzen eupfiehlt 


. Ephraim „ Waſſerſr. S. 


Große 2 Pfund ſchwere Limb. 

Sahnkäſe hat erhalten und ver⸗ 

kauft billigſt. Allerbeſt. ächten Emmenth. Schweizer⸗ 
und grünen Kräuterkäſe empfiehlt 


. Ephraim „ Waſſerſr. a. 
Schilling. 


Sonnabend den 28ſten Auguft 2 
Großes Konzert a la Gung'!. 
Entrée a Perſon 24 Sgr. Eine Dame von 
Herren eingeführt, frei. Anfang 53 Uhr. R. Lau. 


Odeum. 


Sonnabend den 28ſten d. M. 
(auf vielſeitiges Verlangen): 


Ein Italieniſcher = 


—Sommernachtsball, 


nebf großer Garten = Illumination. 
Billets für Herren à 10 Sgr. find im Geſchäft 
der HH. Gebrüder Richter auf der Wilhelmsſtraße 
und Abends an der Kaſſe zu haben. 
Damen frei. 
Kaſſen⸗Eröffnung 9 Uhr. Anfang 93 Uhr. 
Ergebenſte Einladung. Bornhagen. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 27. Auguſt 1847. ben ne 
von | i 

(Der Scheffel Preuß.) % e 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mz.] 2 151 7 2801 
Roggen dito 11180110 1 23] 4 
Gerte 2 1111 Toner 
Hafer . — 18! —| —1 2 6 
Buchweizen 11 5/7! 11 10— 
a ee e 
Kartoffeln .... . — 179] — 189 
Heu, der Ctr. zu 110 PfDö. — 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 85 — ß —— 


Butter das Faß zu 8 Pfd. 


In der Woche vom 20ſten bis 26ften 


Namen wird die Predigt halten: Auguſt 1847 ſind: 
der 
- geboren: geftorben: getraut: 
i r en. ormittags. Nachmittags. — — | 1 — 
K 0 * 8 3 9 Knaben.] Mädch Geschl.] echt.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. .. Hr. Pred. Friedrich [Hr. Kandidat Abicht 2 1 9 5 a 
Evangel. Peiri⸗Kirche .. > Eonf-R.Dr, Siedler = 2 = — — — 
Garniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Nieſe — 2 2 3 1 = 
Domkirche „Pon. Pluſzezewski — 2 — 3 2 2 
Pfarrkirche „Manſ. Pruſtnowski — 1 3 2 — 1 
St. Adalbert⸗Kirche . .| = Manf. Prokop — 1 1 3 2 — 
St. e ee ae 8 1 r Finden 4 2 — 3 2 
Deutſch⸗Kath. Suceurfale] = „Priv. Doc. an| Pr — — — = — 
e f d. Univ Breslau und 
Licent. d. Theologie 
Dominik. Klofterirhe. , — — — | — | ER | ra — 
Kl. der barmh. Schweſt.. — n NE reits ik 
Summ..1 MI 9, 20 ] 13 f 5 


